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Marte .
( Fortsezung .)

Rudolph verließ daS WeinhauS und suchte im Freien sei»
glühendes Blut zu kühlen . Allmählig legte sich der Sturm in
seinem Gcmüth und ein ruhiges Nachdenken gewann darin
Raum . Er fing an , alles seit vierundzwanzig Stunden Erlebte
noch ein Mal an seinem Geist vorübergehen zu lassen , und
jezt stieg der Gedanke in ihm auf : Du hättest Marie doch an¬
hören sollen , sie wollte Etwas zu ihrer Entschuldigung sagen .
— Und wenn der Schein dennoch getäuscht hätte , und sie .un¬
schuldig wäre ! — Jezt fiel ihm die Unterhaltung mit Brander
wie eine Centnerlast auf ' s Herz . Gerechter Gott ! dachte er,
was kann daS für Folgen haben , selbst für Marie - o ,
mein unglücklicher Kopf ! — Er schlug sich mit Heftigkeit vor
die Stirn und sank auf eine Bank , die in der Allee stand , welche
er durchschritt .

Lange saß er da in einer traumähnlichen Betäubung , bis
Schmerz und Erschöpfung endlich seine Sinne überwältigten
und er in einen festen Schlaf fiel .

ES mochte eine geraume Zeit vergangen seyn , als er sich
aufgerüttelt fühlte : rin Polizetdiener stand vor ihm .

„ Will der Herr denn nicht nach Hause gehen ? " redete die¬
ser ihn an ; „ eS ist spät , kein Mensch geht mehr hier . "

Rudolph starrte ihn an , ohne zu antworten .
„ Ist der Herr etwa krank oder hat er einen Trunk zu

viel gethan ? " fuhr Jener fort ; „ hier kann doch der Herr die
Nacht nicht bleiben . "

Rudolph fuhr sich mit der Hand über die Stirn ; ste
brannte fieberhaft , während kalte Schauer durch seine Glieder
rieselten , er wollte aufstehen , sank aber wieder zurück.

„ Wo wohnt denn der Herr ? " fragte der Polizetdiener ,
„ich werde ihn wohl müssen nach Hause führen .

"

Rudolph nannte eine alte Muhme , bei der er in Berlin

zu Herbergen pflegte .
"

„ . .
Die alte Frau erschrack heftig , als ihr der Neffe , für den

sie eine große Zärtlichkeit hegte , krank in ' S HauS geführt wurde .
Am folgenden Morgen war sein Zustand bedeutend schlimmer ,
ein hizigeS Fieber brach aus , und nur durch die treueste Pflege
und . die sorgfältige Behandlung eines verständigen Arztes ent¬

ging er dem Tode .
Mehrere Wochen vergingen aber , ehe er genaS . Sobald

er zum völligen Bewußtscyn gelangte , beschäftigte Marie seine
Gedanke » , aber er sprach ihren Namen nicht aus . Als er sich
etwas stärker fühlte , wollte er fort nach Potsdam , wollte sie
sehen , fich mit ihr verständigen ; er erhob fich von seinem La¬

ger , aber die Kräfte versagten ihm , er fühlte fich einer Ohn¬
macht nahe , und so mußte er wider Willen den dringenden
Bitten der alten Verwandten nachgeben und bleiben , bis die

Schwäche der Krankheit den zurückkchrenden Kräften wich.

Endlich kam der Tag , wo Rudolph seine treue Pflegerin
verlassen konnte . Früh Morgens , als er in ihr Stübchen trat ,
UM Abschied von ihr zu nehmen , begrüßte sie ihn mit einer
Miene , in der eine Art Wichtigkeit lag , die etwas Geheimniß -
volleS besaß . Nachdem ste der Magd befohlen hatte , hinaus
zu gehen , begann fie :

„ Ich muß cS Dir nur zuerst sagen , lieber Rudolph , denn
warum sollte man nicht von Etwas sprechen , waS doch bald

die ganze Stadt wissen wird . ES ist freilich ein unglückliches
Ereigniß , und Gott weiß , wie eS ablaufe » wird ? "

„ WaS ist vorgcfallen ? " fragte Rudolph ungeduldig .
„ Etwas recht Schlimmes, " antwortete die Alte mit bedenk¬

licher Mienr . „ Denke um Gottes willen , der Kronprinz — "

„ Was ist mit ihm ? " fragte Rudolph in heftiger Spannung .
„ Man sagt, " war die Antwort , „ es sei auf der Reise zwi¬

schen ihm und dem Könige zu einem völligen Bruch gekommen ,
der Prinz habe heimlich entfliehen wollen , sei verrathen und
gleich darauf verhaftet worden . Wo er hingebracht worden ist,
weiß man noch nicht . Aber auch hier in der Stadt sollen meh¬
rere Personen in Haft genommen sepn ^» die um daS Geheim -
ntß deS Kronprinzen wußten . Ich habe daS Alles so eben von
« nserm Wirth erfahren , der , wie Du weißt , HofZuckerbäcker
ist, und eS gestern Abend auf dem Schlosse gehört hat . "

Rudolph ' S Empfinden bei dieser Erzählung war gemischt ;
Mitleid mit dem unglücklichen Prinzen und unwillkürliche Freude ,
ihn als Nebenbuhler auf immer loS zu werden , thcilten sein
Herz , aber der Gedanke : welchen Eindruck wird dieses Ereigniß
auf Marte mache », verdrängte bald jeden anderen .

Mit unruhigen Gefühlen nahm er von der gutmüthigen
Muhme Abschied, die ihm mit sorglicher Geschwäzigkeit noch
manche Vorsichtsmaßregel , seine Gesundheit betreff md , mit auf
dtn Weg gab .

In Potsdam angelangt , eilte er der Rcctorwohnung zu .
Die Straßen waren , wie gewöhnlich in dieser Stadt , menschen¬
leer , aber die sonst gewohnte Stille drückte ihn dieses Mal , eS
war ihm beklommen zu Muthe . Er trat in das Häuschen
und klopfte an die Thür , Niemand antwortete , hastig riß er
die Thür auf , daS Zimmer war leer ; rasch und angstvoll ging
er in daS anstoßende Arbeitszimmer des alten Grüning .

Da erhob fich aus der Ecke des kleinen Gemaches lang¬
sam eine Gestalt : eS war die Rectorin . Ihr Gesicht war
bleich , ihre Augen verweint .

„ Rudolph !" rief fie ihm entgegen ; „Gottlob , daß Du
kommst , vielleicht kannst Du uns mit Rath und Trost zur Seite
stehen . "

„Was ist geschehen ? " rief Rudolph , indem daS Entsezen
kalt durch seine Adern rann .

„ Unerhörtes ist geschehen, " erwieberte die Frau , und ein
Strom heißer Thränen floß über ihr Gesicht . „Vor wenigen
Stunden find mein armer Mann und Marie in 'S Gesängniß
abgeführt worden . "

„ Gerechter Gott ! und warum ? " fragte Rudolph mit ah -
nungöschwerem Herzen .

„ Noch wissen wir eS nicht genau ; aber Etwas ist mir da¬
von zu Ohren gekommen, " antwortete die Rectorin ; „Marie ,
die arme schuldlose Marie , wird eines Einverständnisses mit dem
Kronprinzen beschuldigt . O unglückseliger Tag , der ihn in
unser HauS führte , in daS HauS , wo Glück und Friede » und
Zufriedenheit so lange wohnten ! "

Rudolph stand wie erstarrt , die Sprache versagte ihm .
Endlich rangen fich auS der qualbedrängten Brust die Worte
loS : „ Mutter , ist Marie wirklich unschuldig ? "

„ So wahr Gott seine Sonne über uns scheinen läßt ,

rief die Mutter ; „ ich kenne daS Herz meines Kindes . Ach,
Rudolph , ich weiß , Du hast auch einen ungerechten Verdacht

auf fie geworfen , fie hat mir und dem Vater Alles gesagt ;
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m -in Mann suchte Dich , um Dir zu erzählen , wie sich Alles

zugetrage » hat ; aber Du warst nicht mehr zu finden ; dann

hörten wir , Du seist bei der Muhme in Berlin krank geworden .
"

„Wie aber, " fragte Rudolph weiter , „ wie kam Maria da¬

zu , ein Geschenk vom Prinzen anzunehmen ? "

Die Rektorin erzählte nun , wie das goldene Kreuz kn die

Hände ihrer Tochter gekommen sei . „Sie hat eS nur mit un¬

serer . Bewilligung angenommen , Mb »der Later selbst , mußte fie
dazu auffsrdern , waS er ungern that , und nur aus Ehrfurcht
für den Prinzen ."

„ Sah Marie wirklich nur de» Prinzen daS eine Mal ? "

fragte der junge Mann mit immer schwerer werdendem Herzen .
Die Mutter betheuerte eS mit einer Miene , die das Ge -

Präge der Wahrheit so sehr trug , daß der Jüngling , von der
Geliebten Unschuld überzeugt , wie vernichtet dastand .

„ Niemand, " fuhr die Rektorin fort , „Niemand wußte Et¬
was von dem Geschenk deö Prinzen , aufser uns und dem Lieu¬
tenant von Katt , der aber kann eS nicht verrathen haben , da
er selbst dabei die Hand im Spiele hatte ; wie aber die Sache
bekannt geworden ist , daS bleibt ein Räthsel . "

„ Mutter !" sprach Rudolph mit fast klangloser Stimme , „ich
war eS , der eS - erriech , die Eifersucht trieb mich dazu ! "

Die Rektorin schrie laut auf . „ Bösewicht , daS konntest
Du unS thun ? " jammerte fie , aber Rudolph hörte Nichts
mehr , er stürzte zur Thür hinaus .

Wohin er wollte , wußte er nicht klar . Da traf er auf ein
bekanntes Gesicht . ES war ein Hauptmann des königlichen
LeibrcgimentS . Rudolph redete ihn an . „ Ist der Lieutenant
von Katt in Potsdam ? " fragte er.

„ WaS wollen Sic von Dem ? " war die Gegenfrage des
HauptmanneS .

„ Ich muß ihn sprechen, " erwiederte Rudolph ; „wenn er
nicht hier ist, muß ich nach Berlin zurück, um ihn auszusuchen . "

„ Sie werden ihn nicht finden, " antwortete der Offizier ,
„ er ist auf Befehl des Königs in Haft genommen worden , und
wenn ich Ihnen rathen soll , so vermeiden Sie jeden Anschein
von Gemeinschaft mit ihm , der Zeitpunkt ist gefährlich . "

Rudolph erfuhr jczt den Zusammenhang der Ereignisse ,
die ihm bis hierher noch zu; Hälfte ein Räthsel gewesen waren .

» -»
Dem östretchischen Gesandten , der dm König auf seiner

Reise begleitete , und der stets de» Kronprinzen mit spähenden
Augen beobachtete , war eS gelungen , einen Brief aufzufangen ,
den dieser an seinen in Berlin zurückgebliebenen Freund Katt
geschrieben , und dessen Inhalt den Plan des Prinzen , nach
England zu entweichen , enthielt .

Der Gesandte , den Grundsäzen der Politik folgend , trtum - >
phirte über diese Entdeckung , die er sogleich dem Könige mit -
thctlte , der durch diese Nachricht in eine ungezähmtc Wuth gerieth .

Der Prinz , Nichts von dem Derrathe ahnend , nährte sich
frohen Sinne » dem Ziele , welches ihm die Freiheit bringen
sollte , und harrte ungeduldig seiner Ankunft in Wesel , von
wo auS die Flucht stattfinden sollte ; aber kaum war man dort
« « gelaugt , so trat ein Offizier in des Prinzen Zimmer und
forderte im Namen des Königs seinen Degen .

Widerstand wäre fruchtlos gewesen . Knirschend vor inne¬
rem Grimm , aber dem Schicksale nachgcbcnd , lieferte der Prinz
den Degen auS , blieb aber besonnen genug , um großmüthig
sich selbst zu vergessen und zuerst an die zu denken , deren Lebm
und Freiheit dieser Vcrrath gefährden konnte . Er gcioami ei¬
nen Augenblick , um seinem Lieblingspagen , der ihn auf der
Flucht hatte begleiten sollen , eine mit Bleistift geschriebene
Warnung zukommm zu lassen , die dieser auch bcnuzte , um
schleunigst zu entfliehen . Sein zweiter Gedanke war sein Freund
Katt . Sein edleS , gefühlvolles Herz bebte bei der Vorstellung
des Schicksals , bas diesem tevorstand , aber vergebens sann er
auf ein Mittel ihn zu retten . Unter der strengen Obhut des
ihm verhaßten Gesandten wurde er zurückgeführt , während rin !

LerhaftSbefehl des Königs , den ein Courier nach Berlin brachte ,
den unglückliche » Katt dem Schrecken einer grausen Kcrkernacht
übergab . Noch gegen andere Personen , auf die der Verdacht
des MitwiffenS fiel , wurden strenge Untersuchungen verhängt ;
der räukevolle Gesandte hatte Nichts gespart , um die ZorneS -
flammen des Königs mächtig anzufachen , und mit kalter Be -
rechnmrg wählte er die Opfer , die seinem Interesse fallen muß¬
ten . Auch die unglückliche Marie , deren Namen er durch sei¬
nen Secretair Brander kannte , wurde als einverstanden mit
dem Prinzen genannt , und sogleich war ihr Nrtheil gesprochen .

* *
In ohnmächtiger Verzweiflung wüthete Rudolph gegen

sich selbst , denn unaufhörlich tönte eine drohende Stimme aus
den Tiefen seiner Seele , die ihm zmief : „ Du der Verderber der
unschuldigen Marie und Deiner würdigen Pflegeeltern ! " Ver¬
gebens nahm er zu manchem vornehmen Gönner feine Zuflucht
und bat um feine Fürsprache für die schuldlos Angeklagte , ver¬
gebens suchte er ihre Richter dsrch triftige Gründe für ihre Un¬
schuld , oder durch bedeutende Geschenke »u gewinnen : ein mit¬
leidiges Achselzucken, einige bedauernde Worte war Alles , was
ihm vergönnt ward , denn die Strenge des Königs hielt Jeder¬
mann in Furcht .

Indessen saß Marie in ihrem öden , dunklen Kerker , ihrer
Befreiung harrend , denn daß diese erfolgen müsse , schien ihr
gewiß . Sie war sich keines Unrechts bewußt und hatte , als
fie verhört wurde , die Wahrheit schlicht und treu berichtet ;
hieß hielt fie für genug , um hoffen zu können , ihr Kerker werde
nun geöffnet werden . Auch durste fie wirklich nicht gar large
harren , denn die Justizverwaltung mußte unter der Regierung
dicscS Königs sehr rasch von Statte » gehen .

Wenige Tage nach dem Verhör wurde sie wieder vor den
Richterstuhl gefordert , und ohne Weiteres ward ihr Urthetl ge¬
sprochen . Der König selbst hatte ihr die Strafe zuerkannt ,
die , eine der erniedrigendsten , in jener Zeit «« gewendet wurde ,
die Züchtigung der gemeinsten Verbrechen : öffentliche Stäupung .
Dieser Beschimpfung sollte eine fünfjährige Zuchthausstrafe fol¬
gen . Die unglückliche Marie hörte den UrthcilSspruch und mit
einem Schrei des EntsezenS sank fie bewußtlos zur Erde .

Als fie sich erholte , befand fie sich auf ihrem schlechten
Lager in der Dunkelheit ihres KerkcrS , den nur ein spärliches
Tageslicht erhellte , welches durch ein kleines , oben angebrachtes
Fenster fiel . Neben ihr saß der Gefängnißwächter , in dessen rohen
Zügen ein Ausdruck von Midlcid sichtbar war . ( Fortfcz . folgt .)

Naturgemäße Selb st heillehre .
Der Schlagfluß .

( Schluß .)
Die Erscheinungen und Folge » der Hirnblutung

richten sich nach der Quantität des ausgeflosicnen BluteS , nach
der Beschaffenheit und dem Verhalten der Hirnsubstanz , in welcher
die Blutung geschah , und nach den Umwandlungen , welche daS
ausgelaufene Blut erleidet . — Zerreißen nur wenige kleine Gefäß -
chen und tritt eine geringe Menge BluteS aus denselben hervor ,
so daß dann die Fasern und Zellen der Hirnsubstanz einen nur
geringen Druck durch dasselbe erleiden , so ist die Bewußtlosig¬
keit und Lähmung auch nur gering und , da daS Blut wieder
aufgesogen wird , bald vorübergehend . I » solchen Fällen stellt
die Natur (niemals der Arzt ) den Kranken vollständig wieder

her ; nur läßt stch hierbei der Zeitpunkt nicht angeben , bis zu
welchem die Lähmung ganz verschwunden seyn wird , da die»
von dem schneller » oder langsamer » Wegschaffe » deS BluteS
und seiner Ueberbleibsel abhängt ( gerade so , wie manche Brau¬
schen zeitig , andere spät vergehen ) . — Ergießt sich eine größere
Menge BluteS auS den zerrissenen Gefäß n , dann wird dieses
selten wieder auS der Gehirnsubstanz ganz weggeschafft , sondern
theilweise in eine härtliche Masse verwandelt , welche die Hirn -
snbftanz fortwährend zusammen drückt und deshalb die halb¬
seitige Lähmung niemals , ttoz aller Arzneimittel , Bäder und
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magnetisch - elektrischer Karen , vollständig vergehen läßt . Auch
kann sich hier einige Zeit nach dem Schlagansalle rings um daS
ausgeflossene Blut in der Hirnsubstanz eine Entzündung bilden ,
welche den Tod herbeiführt . — Bei starkem Blutergüsse wird die
Hirnsubstanz zerquetscht und zerrissen , und deßhalb tritt hier plöz -
licher Tod ein oder eS bleibt doch die Lähmung für immer in gleich
hohem Grade zurück. — Man steht hieraus , daß sich die Folgen
eines Schlaganfalles nicht genau bestimmen lassen z denn eS kann
ebenso zur vollständigen Heilung kommen , wie auch die halb¬
seitigen Lähmungen in geringem ober in hohem Grade Zurück¬
bleiben , der Tod früher oder später cintrctcn kann . — Daß der
Arzt durch Medicamcnte heilsamen Einfluß auf den Schlagfuß
und seine Folgezustände auSübcn könne , ist purer Aberglaube .
Zur Mode ist eS unter den Aerzten geworden , dem vom Schlage
Gerührten tüchtig zur Ader zu lassen , Blutegel an den Kopf
zu sezen und kalte ( EiS -) Ueberschläge auf den Kopf zu machen .
Vers . hat noch niemals sehen können , daß dadurch das Gehirn
blutarmer geworden wäre ; ja nicht einmal bei solche» Perso¬
nen , die an Verblutung gestorben waren , fand er zu wenigBlut in den Organen der Schädelhöhle .

Ss wenig nun der Arzt bei und nach einem Schlagansalle
helfen kann , denn er muß nach Einrichtung eines vernünftigen
diätetischen Verhaltens deS Kranken im Allgemeinen ja doch Alles
der Natur überlassen , so viel vermag er, und auch der Laie , zur
Verhütung des Schlazflusses bcizutragen . Wir wissen ,dach ältere Personen mit starren Blutgefäßen , sowie solche, die
schnell fett wurden , am häufigsten vom Schlage gerührt werden
und zwar in der Regel dann , wenn sich bei ihnen eine größere
Menge von Blut im Gehirne anhäufte . Man suche deshalbeine solche Anhäufung bei derartigen Personen so viel als nur
möglich zu verhüten . Daß Jemand widernatürlich starre und
brüchige Blutgefäße hat , läßt sich am besten an der Schläfcn -
pulSader erkennen , welche vor dem Ohre an der Seite deS
Schädels in die Höhle läuft und , wenn fie starrer ist, stch sehr
geschlängelt sehen und härtlich fühlen läßt . Zn diesem Falle
also und bei Fettleibigen werde zuvörderst Alles vermie¬

den , waS dem Abflüsse deS BluteS vom Gehirne
zum Halse und zur Brust herab hinderlich ist ,wie : enge HalS - und Brustbekleidung , Husten , anstrengendesund länger dauerndes Singen , Schreien und Instrumente blasen ,
längeres Bücken und Heben schwerer Gegenstände , Pressen bei
hartem Stuhlgange und beim Erbrechen , starke Blähungen ,bedeutendere Körpcranstrengungen (Laufen , Tanzen , Schwimme ») ,
Schlafen mit tiefliegendem Kopfe , Einwirkung größerer Kälte
und veränderten Luftdruckes ( ?. B . auf hohen Bergen und viel¬
leicht zu mancher Jahreszeit ) . Sodann vermeide man
Alles , waS den Blutandrang (Zufluß vonBlut )
zum Kopfe steigert und auf das Gehirn stark
erregend ei » wirkt , sonach vorzugsweise daS , waS Herz¬
klopfen erregt , zu reichlicher Genuß spirituöser Getränke (Berau¬
schung ) und starken Kaffees oder TheeS , Überladungen des Ma¬
gens , heftige Gemüthsbewegungen , anstrengende körperliche und
geistige Arbeiten (besonders deS Nachts ) , heftig wirkende GinneS -
cindrüüe , allzu große oder zu plözliche Wärme und Kälte , über¬
haupt Erkältungen ( besonders der Füße ) u . f. w . — Von selbst
versteht eS stch wohl , daß äußere Verlezungen deS Ko¬
pf eS , Stöße , Schläge , Fallen auf denselben , als veranlassende
Ursachen zur Zerreißung von Hirnadern ebenfalls ängstlich ver¬
mieden werden müssen . *

Die Behandlung eines soeben vom Schlage
Gerührten bestehe von Seite des Laien darin , daß man
denselben nach möglichst schneller Lösung aller einigermaßen
fest anliegenden Kleidungsstücke in eine gemächliche , mehr fizende
als liegende Stellung mit erhöhtem , unbedecktem Kopfe und
herabhängcnden Füßen bringt , die Luft des Zimmers rein und
kühl erhält , die Füße erwärmt und Alles abhält , was Blut¬
andrang nach dem Kopfe und Hirnerregung veranlaßt . Bei
der gehörigen Ruhr deS Kranken wird sodann die Natur den
vorhandenen Umstände » gemäß , auch ohne Beistand deS Arz¬
tes und nicht selten troz dessen störenden Eingreifens , so walten ,
wie eS den im menschlichen Körper herrschende » Gesezcn nach
nicht anders seyn kann . Bock . ( Gartl .)

Du stehst geschäftig bei dem Linnen
Die Alte '

dort m weißem Haar ,
Die rüstigste der Wäscherinnen
Zm sechSundstebenzigsten Zahr .
So hat sie stets mit saurem Schweiß
Zhr Brod in Ehr ' und Zucht gegessen ,
Und auSgefüllt mit treuem Fleiß
Den Kreis , den Gott ihr zugemessen .

Sie hat in ihren jungen Tagen
Geliebt , gehofft und sich verwählt ; .
Sie hat des WeibeS LooS getragen ,
Die Sorgen haben nicht gefehlt ;
Sie hat den kranken Mann gepflegt ;
Sie hat drei Kinder ihm geboren ,
Sie hat ihn in das Grab gelegt
Und Glaub ' und Hoffnung nicht verloren .

Die alte Waschfrau .
Da galt ' S die Kinder zu ernähren ;

Sie griff eS an mit hcitcrm Math ,Sie zog fie auf in Zucht und Ehren ,
Der Fleiß , die Ordnung find ihr Gut .
Zu suchen ihren Unterhalt

. Entließ fie segnend ihre Lieben ,
So stand fie nun allein und alt ,
Zhr war ihr heitrer Muth geblieben .

Sie hat gespart und hat gesonnen
Und Flachs gekauft und NachtS gewacht ,
Den Flachs zu feinem Garn gesponnen ,
DaS Garn dem Weber hingebracht ;
Der hat ' S gewebt zu Leinewand ;
Die Schecre brauchte fie, die Nadel ,
Und nähte stch mit eigner Haud
Zhr Sterbehemde sonder Tadel .

ZhrHemd . ihr Sterbehemd , ste schäzteS ,
Verwahrr ' S im Schrein am Ehrenplaz ;
ES ist ihr Erstes und ihr LrzieS ,
Zhr Kleinod , ihr ersparter Schaz .
Sie legt eS an , des Herren Wort
Am Sonntag früh stch cinzuprägen ,Dann legt fie' S wohlgefällig fort ,Bis ste darin zur Ruh ' ste legen .

Und ich , an meinem Abend , wollte ,
Zch batte , diesem Weibe gleich ,
Erfüllt , waS ich erfüllen sollte
Zn meinen Gcänzen und Bereich ;
Ich wollt '

, ich hätte so gewußt
Am Kelch deS Lebens mich zu laben ,
Und könnt ' am Ende gleiche Lust
An meinem Sterbehemde haben . A . v . CH .

Wie viel Pfuud wiegt die Erde ?
Die Naturforscher antworten getrost : Ouadrilli 'onen

Pfund . Die Sache ist sicher , wenn auch Keiner die Wage
herbeifchleppen und Nachwiegen wird , ob ein Loth fehlt . Sie
berechnen eS . Wie groß die Erdkugel ist , weiß man ; aber
dennoch ist ' S nicht jo leicht zu sagen , wie schwer fie ist . ES
genügt nicht , daß man eine kleine Kugel aus Erde macht ,
genau wiegt und sodann berechnet , um wie vielmal diese Kugel
kleiner ist als die Erde , also , daß wenn die gemachte Kugel
einen Centner wiegt , die so und soviel mal größere Erdkugel
so und soviel Centn « wiegen müsse . DaS genügt nicht , weil
alles darauf ankommt , woraus man die Kugel macht , auS
loser Erde , aus Stein oder Metall ; je nachdem würde fie leich-

tcr oder schwerer inS Gewicht fallen . Um also die Schwereder Erde zu berechnen , muß man zuvor wissen , woran »
durchschnittlich die Erdkugel besteht . Diese Frage ist nun in
neuerer Zeit gelöst worden ; man hat gefunden , daß die Erd¬
kugel durchschnittlich aus einer Masse besteht , die etwas leich¬
ter ist al - unser Eisen , daß fie an der Ob « fläche leichtere
Massen an stch hat und nach der Tiefe zu an schwere« Massen
zunimmt und endlich , daß fie wohl viele Höhlen hat , aber
selbst keine Hohlkugel ist. — Diese Kenntniß und die Anziehungs¬
kraft der Erde , welche fie mit dem Pendel gemessen habe « ,
ist von den Naturforschern zu Hülfe genommen worden , um
die Schwere der Erde zu messen .
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MiScelle «.
X Wie obpn im Luftozean unsere höchsten Berge nur wie

dieses Ozeans grüne , waldbewachsene Untiefen auSsehen , so
wird ' S auch mit unsern SiegeSpalmen hier unten seyn ,
die , von höher » Regionen aus betrachtet , gewiß nur ein Ge¬

strüpp der Tiefe sind , über welches hin die Lebenswegen gehen ,
als ob da gar nichts im Grunde löge . — Darum aber sollen
wir doch getrost unser Körnlein de§ Guten säen , und hoffen ,
daß Gott am Tag der Ernte » Garbe » daraus mache .

X Bettlerreichthum . In Berlin wurde ein
Bettler zu einer Gefängnißstrafe von 7 Tagen verurtheilt .
Als er sein Urtheil vernommen hatte , sagte er , er werde statt
in das Gefängniß zu gehen , lieber die Strafe mit Geld abmachen .

Sinnspruch .
ES macht daS Kleid den Mann ; daher ist leicht zu fassen ,
Daß viele Leute gleich in alle Kleider paffen . I . A . Seuffert .

Neueste telegraphische Depeschen .
So eben erfahren wir aus Wie « ,

Daß da im Sommer die Blumen blüh 'n .
Unverbürgten Nachrichten ; » Folge ,

Tragen in Rom die Banditen Dolche .
Wie wir erfahren aus bester Quelle ,

Brennt in Berlin daS Gaslicht sehr Helle.
Man berichtet uns so eben ,

Daß England ganz vom Wasser umgeben .
Um 12 Uhr ging h .ier die Nachricht ein ,

ES wüchsen viel Zöpfe in Frankfurt am Main .
In unterrichteten Kreisen will man wissen ,

Ein Mensch in der Krim hat in ' S GraS gebissen .
3n Rntzland soll '» Wölfe viel Schaase erwürgen .

Wir können diese Nachricht nicht verbürgen .
So eben verbreitetsich das Gerücht :

Zn Fez sei ein Stummer , der niemals spricht .
Hier findet die Vermuthung Glauben ,

Die Adler in Frankreich sei' n keine Tauben .
Zn Spanten flüstert man heimlich sich zu :

Die lezte Bürgerpflicht — sei Ruh ' .
So viel wir aus Petersburg eben erfahren ,

Nennt man den Kaiser dort — einen Czaren .
Wir theilen die wichtige Nachricht mit ,

Daß in Hamburg ein Schneider lebt — Namens Schmidt .
In Italien , nach einem on äit ,

Geht die Sonne auf des Morgens sehr früh .
Aus Kopenhagen vernimmt man die Kunde ,

ES Hab' jeder Dän ' eine — Zunge im Munde .
Man will von Mecklenburg behaupten ,

Daß dort sich die Bäume im Herbste entlaubten .
Von Lichtenfiei « kommt uns erpreß die Depesche :

Des Fürsten Bedicntcnfrau hat große Wäsche .
Zn Solingen schleift man die Barbiermesser scharf ,

Ein Gerücht , waS der Bestät ' gung bedarf .
Zn Indien hat es sich zugetrage » ,

Daß ein Bremin ' sich verdorben den Magen .
Nach der Constantiuopolitanische » Post ,

Wären dort Galläpfel — bittre Kost .

Maxl und Sepp er l , Schusterbube».
Marl . Du , wenn sich ein Kaminkehrer auf einen . Bogen

Papier sezt, was gibt 'S dann ?
Sepperl . Einen sch warzen Fleck.
Marl . Und zu was kann man den brauche » ?
Sepperl . Zu nichts .
M arl . O ja ; zu einem Kunstvereinsgeschenk ist

er immer noch gut genug .

Skaritäte » Käst lein .
T Also Canrobert wirklich krank ? fragt Müller den

Schulze . Ja . WaS mag ihm denn eigentlich fehlen ? WaS
wird ihm groß fehlen , Sebafiopol fehlt ihm .

G Bei den lezten Wiener Conferenzen machten drei Di¬
plomaten zu Wagen eine Landparthie . Der Unfall wollte eS ,
daß der Wagen mit der gesammten Diplomatie in einen Gra¬
ben fiel . Der Kutscher vermochte allein nicht die Herren aus
der Tiefe zu befreien . Er rief daher einen vorübergehenden
Wiener um Beistand an . Wer steckt denn drinnen im Wagen ,
srug leztrer . Lauter Diplomatie , antwortete der Kutscher . Da
vergreife ich mich nicht daran , sprach der Wiener , Ihr wißt , eS
ist heutzutage gefährlich sich mit Politik zu befassen .
Darauf lief er, waS er laufen konnte .

T Zn der Gegend von Bukarest gingen unlängst zwei
Kroaten an einem Felde vorüber , wo ein Bauer säetc . Immer j
säe , Bauersmann , sagte der eine der Kroaten , wenn eS reif , ist
es doch nur für uns bestimmt . Leicht möglich , erwiederte der
Landmann , ich säe — Hanf .

G In der Gegend von Zittau ist vor Kurzem folgender
merkwürdige Heirathsfall vorgekommen . Herr S . ein Witwer
verliebte sich in ein sehr junges Mädchen und heirathete fic.
Da fügt eS daS Schicksal , daö sich der Sohn des Herrn S .
in die Mutter von seines Vaters Frau verliebte und da sie noch
eine sehr liebenswürdige Dame abgab , sie ebenfalls heirathete .
So ist denn der Vater der Schwiegersohn seines eigenen Soh¬
nes geworden und seine Gattin nicht nur die Stieftochter ihres
eigenen Stiefsohnes , sondern auch Schwiegermutter ihrer leib¬
lichen Mutter und diese wieder Stieftochter ihrer Tochter ; so
wie ihr Mann der Stiefvater seiner Stiefmutter , desgleichen
der Schwiegervater seines leiblichen Vaters . So bald sich
Nachkommenschaft einstellen sollte , wird die Confuflon noch größer .

T Unlängst saß ein Belgier in einer Restauration von
Amsterdam . Mehrere junge holländische Flaneurs machten sich
an ihn ; aber der Belgier ließ sich nicht mit ihnen ein . DicS
verdroß die jungen Zierbengel und einer präscnttrt dem Vel - !

gier einen Kalbskopf mit den Worten : Ist Zhncn ein belgischer
Kalbskopf gefällig ? Warum nicht , erwiederte der Belgier ohne
eine Miene zu verziehen , verzehrte mit vielem Appetite daS Ge¬
hirn und gab den Kopf mit den Worten zurück : Ist Ihnen ein
holländischer KalbSkopf gefällig ?

T Amerikanischer Puff . In Amerika ist zu Ehren
des Präsidenten eine so große Kanone gegossen worden , daß
zwölf Ochsen die Patronen in daS Rohr fahren müssen . Frage :
Aber wie kommen diese Ochsen wieder heraus ? Antwort .
Ganz einfach , durch ' s Zündloch .

E h a r a d e.
Wohl brauste die Hölle so mächtig heran ,

AlS - wollte die Erbe zerspalten ,
Sie reichte doch nicht bis zur ersten hinan , !

Nur herrlicher schaust du ihr Walten . j
Und bricht auch treulos der lezte Hort , >

DaS heilige Zeichen schirmt fort und fort ;
Die zweite dann schuf uns die menschliche Hand

Und bahnt sie durch furchtbare Klüfte ,
Durch Felsen , gethürmt zur ewigen Wand

Und hinauf in die glänzende Lüfte .
ES ist nichts so steil , eS ist nichts so hoch,

Der Mensch erglimmt die zweite doch
In der graufigten finstern Mitternacht

Da istS nicht Geheuer am Ganzen ,
Da ficht man in greulicher Geistcrtracht ^

Gespenster und Heren tanzen ,
Da eilet der Landmann , eS lüpft ihm den Hut ,

Und zu starrendem Eise gerinnt daS Blut .

Redigirt , gedruckt und verlegt von Wilh . Brandecker .



Die verehrlichen Ako«-
nenten des Schwarzwälder
Bote» erhalten heute «tue
sechste Karte, welche da¬
zu bestimmt ist , denselben
den KriegSschauplaz in und
vor Sebastopol, daS Grab
von mehr als 100,000 tapfe¬
rer Soldaten , recht anschau¬
lich zu machen. Unser Bild
ist vom Fort Konstantin ,
welches sich süd -östlich (un¬
ten, rechts) darauf befindet,
ausgenommen . Die Haupt¬
punkte find mit Ziffern an¬
gegeben und umfassen :

1 . Fort Konstantin .
2 . Alliirte Flotte.
3 . Fort u . Cap Alexander.
4 . OuarantäneFort .
2 . Fort und Batterieen von

Sebastopol.
6 . Fort Nikolaus.
7. Fort St . Paul.
8. Fort Katharina .
9 . Handelshafen.

10 . Kriegshafen.
11 . Stadt Sebastopol.
12 . Große Straße.
13. Runder Thurm .
14. MaftThurm
15 . FcstuugSmauer .
16. Malakoffthurm
17. Zeughaus und Pulver-

Magazine.
18 . Vorstadt(auch Schiffer¬

vorstadt genannt).
19. MamelonHügcl

und Vorwerke vor dem
Malakoffchurm .

20. Schlucht zwischen dem
englischen und franzö-
fische« Lager .

21 . Versenkte russische
Schiffe .

22. FranzösischeBatterieen.
23 . Französische Batterieen

im Kirchhofe.
24 . Englische Batterieen.
25. Batterieen der franzö¬

sischen Marine .
26. Englisches Lager .
27 . Eisenbahn von Bala -

klava .
28. Thäler von Tscher -

uaja und Bai'dar.
29 . Türkisches Lager .
30 . KranzöstscheS Lager.
31 . KamieschBai .
32. Franzöfische Magazine.
33. Cap Cherson .
34. StrelitzenBat.
35 . Bat von ChersoneS.
36. QuarantaineHafen .

Dieses find, kurz zusam¬
mengestellt, die Hauptpunkte
unserer Karte. Nun wol¬
len wir u«S aus diesem
Schauplaz eines schweren
Krieges etwas näher Um¬
sehen. Wie schon bemerkt,
befindet sich süd-östlich
(unten , rechts) daS Fort
Kouftauti« , welches
mit der Ziffer 1 , in einer
Rauchwolke vor demselben
befindlich , bezeichnet ist ;
von dessen Krone überblickt
man die kleine Scholle Erde,
«m deren Best; sich sezt
Franzosen , Engländer, Rus¬
se» , Türke» , Sardinier ,
« egyptrr , Polen , Griechen,
Araber und Tscherkeflen
schlage » . Von diesem Fort
auS wurde unsere Karte
während eines der Brm-
bardementS der Flotte aus¬
genommen . Schon der auf
unserer Karte ersichtliche
oberste Stock (Stage) des
FortS Konstantin dürfte die
Leser deS Schwarzwälder
Loten interessire« ; dieses
« ild gibt uns eine Ueber-
ficht über die blutige Arbeit,
welche darausverrichtet wird,
und über die Großartigkeit
solcher künstlichen Festungs¬
werke , welche in der Regel
aus vier Stockwerken oe-
stehen.

Vor diesem Fort und in
blutigem Kampfe mit dem¬
selben begriffen, befindet fich
die mit Ziffer 2 bezeichnete
alliirte Flotte

Auf unserer Karte ist
recht anschaulich gemacht,

(Leilsxe rum Lckrvsrrm Kicker Loten vom 8. -luli 1855.) Der KriegSschauplaz
in All ) vor Skballvpol , vom Fort Konstantin MS gesehen.

Druck uuä Verlax von Willi . Lrnnäeeker in Obernäorf a.

wie daS Meer mit einer langen Zunge
in'S Land hineinreicht und die Festung in
zwei ganz gesonderte Haupttheile trennt.
Diese MrercSzunge bildet de» eigentlichen
Hafen von Sebastopol, von dem man An¬
fangs wähnte, daß die alliirte Flotte dort
werde eintringen können , nachdem sie der
russischen Flotte eine Seeschlacht werde
geliefert haben. Die Sache stellte fich
aber in Wirklichkeit eiwaS anders her¬
aus : die russische Flotte hatte fich in den
KriegShaseu (Ziffer 10) und in den
Handelshafen ( 9 ) zurückgezogen
und sperrte den Hafen theilS durch eine
Kette, theils durch versenkte Schiffe
(21), wie auf unserer Karte durch die
eben genormten Ziffern angegeben ist.

Wen» die Russen ihre Schiffe nicht
versenkt hätte» , s, würden die Flotten
der Verbündeten ( 2 ) doch kaum im
Staude gewesen scpn, in de» KriegShafcn
(10) »der in de» Handelshafen (9) vor-
zudriugen und die russische Flotte zu zer¬
stören ; sie würde« von de» Forts, die links
und rechts den HafenEingang beschüzen,
zu sehr in'» Feuer genommen worden
sepn , wie auf unserer Karte ganz deut¬
lich ersichtlich ist, nämlich zuerst von dem
QuarautäueFovt (4) , von dem
Fort Kouftanti« ( 1) , von dem
Fort - und Cap Alexander (3)
von dem Fort und den Batterie « ,vo» Sedaffopol (S ) , von de«!

Fort Nikolaus - ( 6 ) und zum
Schluffe noch von dem Fort St .
Paul (7) und von dem Fort Ka¬
tharina (8) . .

Wenn eS dieser ungeheuren Schwierig¬
keiten ungeachtet den Flotten der Verbün¬
deten gelungen wäre , in den Kriegs- und
Handelshafen vorzudringen , so hätten sie
voraussichtlich die ganze ( durch Ver¬
senke» von Schiffen nicht geschwächte)
russische Flotte in guter und zu einem
Kampfe auf Leben und Tod bereiter Stel¬
lung angetroffen . Aus jeden Fall wäre
ein guter Erfolg sehr zweifelhaft gewesen .

Nun wollen wir unS zu einem Punkte
begeben , der gewiß jeden Leser deS
Schwarzwälder Boten in großer Span¬
nung erhält : nämlich zum Malakoff -
thutM, welcher links auf unserer Karte ,
etwas mehr oben als in der Mitte mit
der Ziffer 16 bezeichnet ist. Dem nur
halbwegs gewandten Leser wird es klar
werden, warum die Verbündeten um jede»
Preis in de» Best ; deS genannten Thur-
meS gelangen wolle» und warum die
Russen ihn mit der größten Anstrengung
und Aufopferung vertheidigev : wer näm¬
lich im Befize deS MalakoffthmmS ist,
ist auch bald Herr des darunter befind¬
lichen , mit Ziffer 17 bezcichneten Zeug¬
hauses u der Pulvermagazine,
sowie der mit Ziffer 18 bezeichnete« , von
dem KriegShafcn (10) und dem Handels¬

hafen ( 9 ) umgebenen Schiffervor¬
stadt, von wo aüs der Rest der russi¬
schen Flotte in Brand geschossen und die
Stadt Sebastopol ( 11) sehr be¬
droht werden könnte . UcbrigenS wird
die Stadt von den verschiedenen FortS
beherrscht und ist mit vortrefflichen Vcr-
thcidigungswerken nach Anleitung des be¬
kannten Generals Tottleben versehen
und wird von einer Armee vertheidigt ,
die fich — wir wollen unparteiisch spre¬
chen an Tapferkeit und Ausdauer
wohl mit den Alliirte« messen kann.

Wie in den verschiedenen Numern deS
Schwarzwälder Boten seiner Zeit aus¬
führlich berichtet wurde, find die Alliirten
bei dem am Montag den 18 . Juni un¬
ternommenenSturme auf den Malakoff¬
thurm mit einem Verluste von etwa 8000
M . zurückgeschlagen worden, wobeidie Rus¬
sen eben so viele Leute verloren haben
solle» . Man sollte meinen , ein solch
schreckliches Blutbad ohne Erfolg würde
auch den Verwegensten von einem zwei¬
ten Versuche abschrecken. Dieses ist nicht
der Fall . General Pelissier trifft alle
mögliche» Vorkehrungen zu einem zwei¬
ten Sturme und wird in kurzer Zeit den
Malakoffthurm zum Falle bringen , auch
wenn die Verluste fich verdoppeln . ES
steht also sehr blutige Arbeit in Aus¬
sicht . Selbst wenn der Malakoffthurm
in die Hände der Verbündeten gelangt,

haben sie noch eine RiesenAufgabe, um
in den Bcstz aller Festungswerke zu ge¬
langen , was auf unserem Bilde recht
deutlich ersichtlich ist.

Ganz in der Nähe des Malakoffthur-
mcS, mit der Ziffer 19 bezeichnet, befin¬
de» fich Vorwerke und der Mamelou -
Hügel , der einige Berühmtheit erlangt
hat , weil er von den Verbündeten am
7 . Juni im Sturme genommen

^wurde
mit einem Verluste von 5000 Mann,
welche große Zahl die russischen Verluste
sogar noch übersteigen . In der Nähe
deS Mamelo» und des MalakoffthurmeS
befindet fich (ohne ZifferAngabe) die rus¬
sische SägewerkBatterie ( Redau ) .

Wenn wir von hier unsere Reise um
Sebastopol fortsezen , so gelangen wir
quer durch die mit Ziffer 20 bezeichnete
sehr lange Schlucht , welche daS engli¬
sche Lager (26) von dem franzö¬
sische« (30) trennt.

Auf dem Wege zur FeftuugS -
mauer (15) werden unsere Leser einige
Zickzack bemerke» . ES find dieß Gräben ,
welche die Verbündeten angelegt haben,
um fich darin der Festung zu nähern .
Solche ZickzackGräbcn werde» scm von
der Festung , ausser Schußweite, begonnen,
denn von der Festung auS würde jedes
Heer vernichtet werden , daS in der Schuß¬
weite irgend welche Arbeit beginnenwollte.
Man nähert fich deßhalb der Festung

durch ZickzackGräben, deren Laus so ge¬
richtet ist, daß die Kugeln, auS der Fe¬
stung sie nicht der Länge nach durchstrei¬
fen können . Fern von der Festung be¬
ginnend, wo die Arbeiten nicht gefährdet
find , kommt man so der Festung näher
und errichtet von Strecke zu Strecke
Dämme , welche mit ihrer Breite der Fe¬
stung gegenüber liegen , weßhalb man fie
Parallelen nennt. Ist eine solche Pa¬
rallele befestigt genug , um einem Sturm
Widerstand zu leisten , so schüzt fie die
hinter ihr liegenden und vor ihr begin¬
nenden weiteren Zickzackarbeiten, bis eine
zweite Parallele errichtet wird, die man
wieder befestigt und mit Geschüzen ver¬
sorgt , und in solcher Weise treibt man
die AngriffSArbeitcn weiter, bis man der
Festung aus einem Punkt mit der drit¬
ten, vierten Parallele u. s. w. nahe ge¬
nug gekommen ist , um Bresche in die
Mauern zu schießen , oder die gegenüber
liegenden Festungswerke zu zerstören , wor¬
auf sodann der Sturm in die Festung
hinein luchter ist. Da die Verbündeten
bei ihren Zickzackarbeiten meistens aus
Felsen gcrathen , so ist ausserordentlich
viel Mühe und Zeit erforderlich, um auch
nur eine kleine Strecke vorwärts zu ge¬
langen .

Hinter dem erwähnten Zickzack erbli¬
cken unsere Leser die mit de» Ziffern 22
und 25 bezcichneten französische »

Batteriee«, welche, weil in Thätig-
keit versezt , in weiße Rauchwolken ein¬
gehüllt find ; aber gerade dadurch erhal¬
ten wir ein deutliches Bild, wie die Ver¬
bündeten der Festung ziemlich nahe ge¬
rückt sind und fie umschlossen halten.
Die englische » Batterieen be¬
finden fich links auf unserer Karte mit
der weißen Ziffer 24 .

Bei den vielen Ausfällen der Russen
im vergangenen Frühjahre spielte ein
Plaz , nämlich der in der Mitte unseres
Bildes befindliche Kirchhof (Ziffer 23)
eine besonders blutige Rolle . Die Rus¬
sen waren Anfangs im Befize deS Kirch¬
hofs, davor auf einem Hügel die Fran¬
zosen in einer befestigten Stellung ; nach
wiederholtem Sturme gelang eS leztcrcn
in den feste» Bcstz desselben zu kommen
und denselben mit schweren Geschüze « zu
versehen .

Vor dem ruude » Thurme ( 13)
ist die CcntralB astion . Von die¬
ser Bastion auS hatten jüngst die Rus¬
sen nach dem „ Kirchhofe" zu Laufgrä¬
ben rröffart und Werke aufgeworfen ,
welche der Stellung der Franzosen da¬
selbst hätten gefährlich werden können ;
als jüngst Pelisfler den Oberbefehl über¬
nahm , hat er in den Nächten vom 23 .
und 24 . Mai diese Vorwerke der Russen
angegriffen und erobert, wobei freilich ein
Blutvergießen stattfand , dem die Bedeu¬

tung deS Siege- nicht entsprechend ge¬
wesen sepn soll .

Von der CentralBastion fährt die Be-
fcstigungSLinie zur Mastbastion und
zum MaffThnr « (14), di- deßhalb
öfters genannt wurden , weil hier die
französischen AngriffSwerke der Festungam nächsten gekommen find .

Nun wollen wir unS auf unserer Karte
hinunter zum Meere begebe » ; dort fin¬
det der freundliche Leser den Quara « -
täueHafcn (36) ; in ihm ragt zumMeere hinaus das Quarantäne
Fort (4) , ein Festungswerk , auf wel¬
ches man Anfangs die Aufmerksamkeit
lenkte, weil man vermeinte, daß hier der
erste Angriff der Alliirten stattfinden werde .
ES hat jedoch diese Bedeutung nicht er¬
langt ; die Franzosen haben fich begnügt ,
auf dem ander« Ufer deS Quarantäne-
HrfenS eine feste Stellung einzunehmeu,
die den Namen »LazarethBatterie " führt.

Weiter oben befindet sich mit der Zif¬
fer 31 die KamieschBai , wo die
Franzosen zuerst gelandet haben und von
wo aus ihnen Alles Nöthige , Mann¬
schaften , Munition und Proviant, zuge-
sührt wird.

Nun bleibt unS nur noch übrig , un¬
sere Leser auf die Ziffer 28 , links oben ,
aufmerksam zu machen ; fie zeigt u«S die
LHSlev vo» Tschernaja und Bar¬
bar. Der Fluß Tschernaja läuft her¬

unter in die Spize des
Handelshafens (9),
die auf unserer Karte nicht
mehr ersichtlich ist . Sobald
der Malakoffthurm ( 16) in
de» Bcstz der Verbündeten
gelangt, ist der Anfang ge¬
macht , die Festung enger
abschließcn, fie später in
einen Mangel an Mann¬
schaft, Munition und Pro¬
viant versezen und dadurch
zur llebergabe zwingen zu
können .

Der Tschernajafluß
hat schon durch die blutige
Schlacht bei Jnkerman , in
welcher die Russen geschla¬
gen wurden , einen berühm¬
ten Namen erhalten ; er ist
aber noch einer größeren' Bedeutung Vorbehalten,
denn eS läßt fich voraus«
sehen , wie dieser Krieg da¬
hin führen muß , daß ent¬
weder die Alliirten über
den Fluß gehen , um daS
Lager der Russen auszusu¬
chen und ihnen eine Feld¬
schlacht zu liefern, oder daß
die Russen wieder über die
Tschernaja komme », um die
Alliirten anzugreifen . Was
hieraus folgt, liegt noch im
Dunkel der Zukunft.

Wo fich gegenwärtig
das Hauptlagcr der Russen
befindet, ist unbekannt ; nur
so viel steht fest , daß fie
mit Sebastopol in ununter¬
brochener Verbindung ste¬
hen. Die Festung ist von
der Nordseite her (die fich
auf der Südseite unserer Kar¬
te befindet) offen . Die Rus¬
sen find unbehindert im
Stande , die Besazung zu
verstärken, Proviant und
Munition zu erneuern . Nie¬
mand wird im Stande sepn ,
zu sagen , bis wann ihnen
diese Zufuhren erschwert
oder gar unmöglich gemacht
werden ; nach unsrer un-
»»» ßurbNch «, Ansicht dürf¬
ten bis dahin Monate ver¬
streiche».

Mit dieser Karte glau¬
ben wir unser« verehrten
Abonnenten einen Gefallen
erwiesen zu haben ; sie gibt
eine Ueberstcht über die
Großartigkeit der natürli¬
chen und künstlichen Fe¬
stungswerke und der ge¬
drängte Text erinnert an
Alles daS, was seit Beginn
der Belagerung vorgefallen
ist und dient zugleich als
Wegweiser durch die Um¬
gebung von Sebastopol und
durch seine Festungswerke .

Wir versprechen unser»
Leser» wiederholt, stets dar¬
nach zu trachten , sie mit
etwas Ausserordentlichem zu
überraschen und zu erfreuen,
wozu unS die große Theil-
nahme , deren sich der
Schwarzwälder Bote im
In - und AuSlande erfreut ,
in den Stand sezt.

Einzelne Abdrücke dieser
Karte find auf dem Com«
toir deS Schwarzwälder
Boten zu 6 kr . zu erhalte» ;
zu dem nämliche« Preise
können ebendaselbst die frü¬
her auSgegebencn Karten
bezogen werden , nämlich :
1) die Karte der Oftsee ,
2) desschwarze » Mee¬
res , 3) der Douansür-
fteuthümer, und 4) die
Kriegskarte . Händler
erhalten bei Bestellung vo»
20 Exemplare » einen an¬
sehnlichen Rabatt .

Unsere Leser werden klug
handeln , wenn fie unsere
Karte» sorgfältig aufbewah -
ren, da fie eine » bleibende»
Werth haben und die wich¬
tigen Ereignisse, welche die
Herausgabe derselben ver¬
anlaßt haben , nach Ver-
fluß vieler Jahre wieder ver¬
gegenwärtigen .
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